Entrüstung über Richterspruch.
Kein Verständnis für milde Strafe! Kein Verstehen des Opfers. Kein Verstehen des Gerichts. Und sogar – wenn man ihn fragt – auch der Täter fühlt sich meist nicht verstanden. Das unmittelbare Gefühl regiert: Angst will Sicherheit, Verletzung will Ausgleich (Vergeltung, letztlich Rache).
Von grausamen Strafen (Kopf ab, Hand ab, feuchter Kerker bei Wasser und Brot) haben wir uns kulturell entfernt. Auch der Täter wird als Mensch mit Rechten wahrgenommen. Aber die Bewegung auf ihn zu macht auf halbem Wege halt, z.B. um den Bezug zum rachedürstigen Volk nicht zu verlieren. Und gerade darin, in dieser Halbheit liegt das Dilemma der allgemeinen Verständnislosigkeit. Wenn man ein System entwickeln könnte, das aus bösen Menschen gute Menschen macht, wären Rache und Entrüstung schnell überflüssig. Läuterung ist, wie jeder weiß, der es mal versucht hat, schmerzlich genug.
Immer noch meinen wir, Schuld feststellen und messen zu können, obwohl uns Psychologie und Hirnforschung sagen, dass es nicht geht. Groß ist noch grundsätzlich das Vertrauen der Rechtsgemeinschaft, Richter und Sachverständige könnten Schuld feststellen. Wer sonst soll es können? Aber so groß dieses Vertrauen ist, so unbegründet ist es auch. Ein Lernfach „Schuld“ gibt es nicht und damit auch keine Ausbildung. Es ist wie bei „Des Kaisers neue Kleider“.  Angeblich weiß jeder, was Schuld ist.
Schuld stellt man sich als etwas vor, was in der Seele des Täters ist. In die kann man aber nicht hineinschauen. Also begnügt man sich damit (so jedenfalls der Bundesgerichtshof) Schuld als Vorwerfbarkeit zu definieren. Man sammelt Punkte (Argumente), die für und gegen den Täter sprechen und jongliert mit ihnen innerhalb eines vom Gesetzgeber vorgesehenen Rahmens. Dass dabei nichts Vernünftiges herauskommen kann, liegt auf der Hand; denn auch der Rahmen ist willkürlich gesetzt und wird ab und zu verändert.
Schuld geht vom freien Willen aus, vom verantwortungsbewussten erwachsenen Menschen. Bei Jugendlichen gibt es dann Abschläge auf das in der Entwicklung befindliche Verantwortungsgefühl, das man letztlich einfach haben muss. Aber viele lernen es nicht, Verantwortung zu übernehmen und verantwortlich zu handeln. Dann wird Verantwortlichkeit schlicht unterstellt, zugeschoben unter dem heuchlerischen Vorwand, man ehre damit die Würde des Angesprochenen. Wo der eine verantwortlich lebt, Vor- und Nachteile gegeneinander abwägt, ist beim andern Larifari – keine Ahnung – null.
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Wer Kinder hat, weiß, wie schwer es ist, Verantwortung zu lernen. Es bedarf einer liebevollen Umgebung und Aufsicht. Und es dauert. Wer nur dem momentanen Nutzen lebt, wer auch zu Hause nur von Egomanen umgeben ist, kann nicht lernen, für den Anderen und seine Werte ein Gefühl zu entwickeln, Empathie aufzubauen. Vielen Straftätern wird vorgeworfen, völlig gefühllos gehandelt zu haben. Sie haben aber ihr Mitgefühl nicht weggemacht, haben nicht eine Hemmschwelle übersprungen. Sie haben sie nie gehabt. Das ist der große Irrtum, von dem unser Schuldstrafrecht ausgeht und der Grund dafür, dass es immer wieder scheitert.
 Zu einem besseren Menschen wird man nicht durch intelligente Belehrung, wie man sie in jedem Gerichtssaal hören kann, sondern durch zugewandtes Bemühen um den Gestrauchelten als Mensch. Menschlichkeit lernt man nicht durch Abqualifizierung, Schuldvorwurf, Zufügung eines Strafübels, Erniedrigung im Strafvollzug. Wer Menschlichkeit will, muss Menschlichkeit üben. „Liebet eure Feinde!“ ist nicht bloß ein frommer Bibelspruch, sondern Destillat pädagogischer und therapeutischer Erfahrung. Das schließt klare Abgrenzung nicht aus. Im Gegenteil: Nein-Sagen ohne Abwertung, Grenzklärung ohne Krieg – das muss geübt werden.
Jeder kennt ekelhafte Menschen, die er nicht lieben kann. Aber die Erfahrung aus der Gruppendynamik zeigt, dass man mit allen Menschen redlich auskommen kann. Gut, das kostet Einsatz, finanziell und menschlich. Und wer will den schon bringen. Doch auf Dauer lässt sich nicht vermeiden, dass unsere Strafanstalten aus ihrer Warteschleife entlassen und zu wahren Besserungsanstalten werden.
Solange wir uns nicht grundsätzlich überlegen, wie wir sinnvoller mit unseren Mitmenschen umgehen wollen, wird es weiter viel Entrüstung geben, politische Forderungen und Vorwürfe. Aber irgendwann wird es schon gelingen,
auf Rechtsverletzungen unter Berücksichtigung aller Beteiligten deutlich, kraftvoll, angemessen und menschlich zu reagieren. Das Kriegführen, früher eine selbstverständliche Notwendigkeit, hat sich ja auch irgendwie erübrigt.
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